


Sie erreichen den dritten Planeten der Sonne – 
es ist eine fremde Welt

Mehr als 3000 Jahre in der Zukunft: Längst ver-
stehen sich die Menschen als Terraner, die ihre 
Erde und das Sonnensystem hinter sich gelassen 
haben. In der Unendlichkeit des Alls treffen sie auf 
Außerirdische aller Art. Ihre Nachkommen haben 
Tausende von Welten besiedelt, zahlreiche Raum-
schiffe fl iegen bis zu den entlegensten Sternen.
Perry Rhodan ist der Mensch, der von Anfang an 
mit den Erdbewohnern ins All vorgestoßen ist. Nun 
steht er vor seiner vielleicht größten Herausforde-
rung: Die Rückkehr von seiner letzten Mission hat 

ihn rund 500 Jahre weiter in der Zeit katapultiert. 
Eine Datensintfl ut hat fast alle historischen Doku-
mente entwertet, sodass nur noch die Speicher der 
RAS TSCHUBAI gesichertes Wissen enthalten.
Was sich seitdem ereignet hat, ist Perry Rhodan 
bisher nahezu unbekannt, da es zu fast allem meh-
rere unterschiedliche Aussagen und Quellen gibt. 
Nun macht er sich auf den Weg, Informationen am 
Ort des Geschehens nachzuspüren: im Solsystem, 
aus dem seine Heimatwelt geraubt wurde. Was er 
nun betritt, ist daher TERRA INCOGNITA ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Reginald Bull – Der Resident der Liga Freier 
Galaktiker wirft die Macht seines Amtes in 
die Waagschale.

Perry Rhodan – Der Terraner betritt Terra 
Incognita.

Sholotow Affatenga, Osmund Solemani 
und Winston Duke – Die drei Freunde 
gehen wieder gemeinsam in den Einsatz.

Qad Boukkanatal – Der cairanische Sub-
konsul muss und darf eine Entscheidung 
treffen.

Rubart Tersteegen – Der Wissenschaftler 
staunt nicht schlecht.

1.
 THORA

23. Oktober 2045 NGZ

»Bist du nervös?«, fragte Resident Bull.
»Warum sollte ich nervös sein?«, gab 

Perry Rhodan zurück.
Der rothaarige Freund grinste. 

»Stimmt. Bei dir ist es noch nicht so lan-
ge her wie bei mir.« Der ironische Unter-
ton war nicht zu überhören.

Rhodan schwieg deshalb. Ja, selbst-
verständlich war er nervös. Sie flogen 
Richtung Terra, ihrer 
Heimatwelt, die in der 
Galaxis mittlerweile 
nur noch ein – zumeist 
unbeliebter – Mythos 
war. Zum Solsystem, 
das seit langer Zeit 
isoliert hinter der cai-
ranischen Barrikade 
lag und von dem kei-
ner der beiden un-
sterblichen Terraner 
wusste, ob es noch die 
alte Heimat für sie 
war. Mit Ausnahme 
der Cairaner war 
wohl niemand mehr 
bekannt, was sich in-
nerhalb der Sperrzo-
ne befand.

»Wir tun das Richtige, und kein Cai-
raner wird uns aufhalten!«, verkündete 
der Resident mit ungebrochener Zuver-
sicht.

»Jedenfalls ist es notwendig. Wir wer-
den sehen, was sich daraus ergibt«, sagte 
Rhodan. Sie hatten einiges ausgetüftelt, 
um ans Ziel zu gelangen.

Nur ... was würden sie vorfinden?
Terra und Luna jedenfalls waren nicht 

mehr dort ... nach dem als »Raptus« be-
zeichneten Ereignis vor rund 430 Jahren 
waren beide Himmelskörper verblasst 
und schließlich ausgetauscht worden, so-
dass es zumindest zu keinen massiven 
Störungen im Gefüge des Solsystems ge-
kommen war.

An die Stelle des TERRANOVA-
Schirms war ebenfalls etwas anderes 
getreten – das sogenannte Clausum.

Seither hielten die Cairaner den Dau-
men auf diese Zone. Bull hatte Rhodans 
Frage nicht konkret beantwortet, ob 
nachweislich die Cairaner für das Clau-
sum verantwortlich wären, aber das war 
momentan nicht von vordringlicher Be-
deutung – sie waren zumindest gegen-
wärtig diejenigen, die das Gebiet weit-
räumig besetzt hielten und in der Lage 
waren, den Schirm zu durchdringen.

Perry Rhodan hatte 
aufgrund seiner Rede 
vor dem Parlament der 
Liga das Mandat erhal-
ten, nach Terra zu su-
chen. Dazu stand ihm 
nicht nur seine RAS 
TSCHUBAI zur Verfü-
gung, sondern auch die 
THORA und die Rü-
ckendeckung der LFG 
– und ein Zeitraum von 
25 Jahren.

Diese 25 Jahre 
schienen zunächst 
großzügig bemessen, 
aber niemand wusste, 
wie sich die Suche ge-
stalten würde, und 
daher wollte Rhodan 

sie keinesfalls aufschieben. 
Der Resident hatte Verständnis für 

sein Drängen gezeigt, und so waren sie 
übereingekommen, die Suche am besten 
an der Stelle zu beginnen, wo der Raptus 
geschehen und der Heimatplanet samt 
Trabant verschwunden war. Spuren und 
Hinweise waren dort mit der größten 
Wahrscheinlichkeit zu finden.

Leider standen dabei die Cairaner im 
Weg ...

*

Die gesperrte Raumsphäre durchmaß 
17 Lichtjahre und schloss damit auch 
Proxima Centauri sowie Alpha Centauri 
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A und B ein. Außer der THORA befand 
sich kein nicht-cairanisches Raumschiff 
in diesem Bereich. Freiwillig flog nie-
mand in die streng abgeriegelte Zone. 

Welchen Grund hätte es auch gegeben? 
Im weiteren Umkreis bestand keine 
Möglichkeit für Handel und Touristik, 
und was die Forschung betraf, so gab es 
interessantere Gebiete, selbst für jene, 
die hartnäckig dem Mythos auf der Spur 
bleiben wollten. 

Außer den beiden Unsterblichen gab 
es niemanden unter der Besatzung, der 
wusste, dass Terra als Wiege der Mensch-
heit kein Mythos war. Viele belächelten 
diese Vorstellung, andere ärgerten sich 
gar darüber, und einige wenige wollten 
gerne daran glauben – aber all das er-
setzte kein Wissen. Die Beteuerungen 
von zwei Unsterblichen – einer davon 
sogar der Resident – konnten an der Un-
sicherheit nichts ändern. 

Ein Vorwurf war niemandem zu ma-
chen, denn das hatte Gründe.

Die Zweifel waren nicht nur der Zeit 
geschuldet, in der selbst bedeutende his-
torische Ereignisse zusehends verblass-
ten. Es gab – abgesehen von den Zellak-
tivatorträgern – kaum überlebende Zeu-
gen der Existenz Terras, und dank des 
Posizids schon gar keine verlässlichen 
Daten. 

Selbst all das zusammengenommen 
würde allerdings normalerweise nicht 
ausreichen, die Erde in den Bereich des 
Mythos zu entrücken. Aber etwa ein Jahr 
nach dem Raptus hatte das später als 
»psychoplastische Deformation« defi-
nierte Phänomen eingesetzt. Nicht nur 
den Terranern wurden die eigenen Erin-
nerungen auf einmal fremd und wichen 
einem Eindruck des Hörensagens. Sogar 
Mentalstabilisierten wie Reginald Bull 
kamen ab und zu Zweifel, ob diese »Er-
innerungen« nicht etwa nur Träume wa-
ren oder eine Geschichte, die er mal ir-
gendwo gehört oder gelesen hatte.

Jemand hatte sehr gründliche Arbeit 
geleistet, die Identität der Terraner zu 
vernichten, und der Effekt hielt an.

Rhodan machte sich deshalb keine Il-
lusionen, dass seine Suche schnell zum 
Erfolg führen könnte. 

Er hatte nach der ersten Ankunft auf 
der THORA vor der Mannschaft eine An-
sprache gehalten und beteuert, dass er 
kein Mythos sei und dass die Terraner – 
oder vielmehr alle Völker der Galaxis – 
einer jahrhundertelangen Lüge aufge-
sessen wären. Damit waren Skepsis und 
Bedenken keinesfalls ausgeräumt. 

Es wäre zu schön gewesen, wenn er 
wie in einem Trivid-Heldenabenteuer 
auf die galaktische Bühne zurückge-
kehrt wäre und nur mit seinen Worten 
sofort die Zustimmung aller gehabt hät-
te, auch vor dem Parlament. Er hätte den 
heutigen Terranern und den übrigen 
Völkern der Galaxis gern nahegebracht, 
wie sehr sie seit Jahrhunderten manipu-
liert wurden. 

Keine Frage – Rhodans Stand war 
schwer, er musste sich seinen Platz erst 
wieder erkämpfen – und Vertrauen und 
Unterstützung gewinnen. Das Parlament 
hatte mehrheitlich für ihn gestimmt, 
aber es hatte viele Enthaltungen gege-
ben. 

Es war schwer für den Terraner, dass 
er einerseits auf bekanntem Terrain un-
terwegs war, andererseits aber fünfhun-
dert Jahre Entwicklung verloren hatte. 
Vieles war ihm fremd geworden, und be-
dingt durch die aktuellen Verhältnisse 
hatte er eine Art »Kulturschock« erlitten.

So war auch das Wiedersehen mit Re-
ginald Bull nicht leicht gewesen. Einer-
seits waren sie immer noch die herzlich 
verbundenen Freunde und hatten sich 
über das Wiedersehen gefreut. Anderer-
seits gab es so vieles, was die beiden 
durch den unterschiedlichen Kenntnis- 
und Entwicklungsstand voneinander 
trennte. Die Kluft der Jahrhunderte war 
nicht zu leugnen, so sehr sie sich bemüh-
ten. 

Es gab zudem so manches, das Bull 
bislang nicht offenbart hatte, vorgeblich 
mangels Gelegenheit. Rhodan war nicht 
sicher, ob es nur daran lag oder ob sein 
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Freund einige Geheimnisse für sich be-
halten wollte.

Rhodan fühlte sich emotional ständig 
hin- und hergerissen. Er hatte sich auf 
der THORA zum ersten Mal »angekom-
men« gefühlt; dennoch geriet er immer 
wieder in Zweifel, die er nicht definieren 
konnte. Es waren reine Gefühle, die ihn 
beherrschten, diese Unsicherheit, was er 
versäumt und was sich verändert hatte, 
und was andererseits doch noch vertraut 
war. Das bezog den Residenten mit ein. 

Die verstohlenen Blicke spürte er 
durchaus, manche drückten Bewunde-
rung oder Staunen aus, die meisten aber 
waren eher verwirrt – und all das zu-
sammen spiegelte durchaus seine eigene 
widersprüchliche Gefühlslage.

Als ob er im Leerraum zwischen zwei 
Welten schwebte und noch nicht heraus-
gefunden hatte, welche nun die seine war. 

Das Wiedersehen mit Bull hatte alles 
statt leichter irgendwie schwieriger wer-
den lassen. Trotz einiger Informationen 
war die Lage nicht klarer geworden.

Konzentration. Er zwang sich zur 
Rückkehr in die aktuelle Situation. Zum 
Grübeln war auch später Zeit.

Vielleicht löste sich ja alles in Wohlge-
fallen auf, sobald sie in das Solsystem 
eingeflogen waren.

Vielleicht fanden sich dort die Lösun-
gen auf die meisten Fragen.

Vielleicht aber auch nicht. 
Nein ... Wahrscheinlich eher nicht. Die 

jahrtausendelange Erfahrung lehrte ei-
nen das.

Also: Konzentration!

*

Die Haupt- und Nebenarbeitssta
tionen waren voll besetzt, die meisten 
befanden sich ebenso wie das Kommando
podest innerhalb des zentralen Hologlo-
bus. 

Das 2200-Meter-Ultraschlachtschiff 
wurde von der Ferronin Sillini Veéntor 
über die SERT-Haube zielsicher pilo-
tiert. Genau wie alle anderen Mitglieder 

der Zentralemannschaft war sie eine 
Spezialistin mit hervorragenden Fähig-
keiten.

Holger Bendisson, der 55 Jahre alte 
Kommandant, wurde wegen seiner ge-
ringen Größe von nur 1,59 Meter von 
Fremden auf den ersten Blick gern un-
terschätzt, noch dazu, da er durch sein 
konstantes leichtes Lächeln stets freund-
lich wirkte. Doch das täuschte. Hinter 
dem Lächeln ruhte ein messerscharfer 
Verstand, der blitzschnell Entscheidun-
gen treffen konnte.

Rhodan sah, dass Bendisson sämtliche 
Arbeitsstationen ununterbrochen im 
Blick hatte, und das wusste das Team 
ebenso, denn alle Anwesenden wirkten 
hoch konzentriert und beschäftigten 
sich ausschließlich mit ihren Aufgaben. 
Kein Flüstern, keine Unruhe, kein Aus-
tausch von vielsagenden Blicken.

Das Flugziel hatte niemand infrage 
gestellt. Zumindest nicht laut, Gedanken 
darüber machte sich gewiss jeder.

Vor allem angesichts des gewaltigen 
Aufmarsches cairanischer Augenschiffe, 
die sich im Holo zeigten. Fünftausend 
hatten die Sensoren bisher aufgespürt.

Und zweihundert waren gerade unter-
wegs zur THORA.

*

»Man will uns offensichtlich beein-
drucken«, stellte Rhodan fest.

»Möglich«, stimmte Bull zu. »Aber 
nehmen wir’s doch lieber als Respekts-
bekundung!«

»Wir werden gerufen«, meldete der 
Erste Offizier, der die Kommunikations-
zentrale zusammen mit der Ortung und 
Navigation leitete.

»Auf Empfang gehen, Ausschnitt aus-
schließlich auf mich, einseitige Privat-
sphäre, Hintergrund akustisch und op-
tisch ausgeblendet«, ordnete Bull an.

»Hast du ...«, setzte Rhodan an.
»Natürlich habe ich ihn desaktiviert!«, 

polterte Bull. »Und du?«
»Nicht.« Rhodan hielt das rechte 
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Handgelenk mit dem tiefblau schim-
mernden Armband hoch. 

Der Vitalimpuls-Tarner verhinderte, 
dass die Impulse seines Zellaktivators 
angemessen werden konnten.

Wenn sich Bull zu erkennen gab, durf-
te er seinen VI-Tarner nicht aktiv halten, 
es sei denn, er wollte die Cairaner auf 
eines der bedeutendsten Geheimnisse 
der Liga aufmerksam machen.

»Und ehe du mich wie eine besorgte 
Gouvernante fragst: Sehen kann man 
ihn ebenfalls nicht«, fügte der Resident 
hinzu und hielt seine Hände hoch. Er 
trug dünne schwarze Handschuhe.

Das Bild eines Cairaners erschien im 
Hologlobus; der Ausschnitt reichte bis 
zur Hüfte. Ein eher gedrungener Rumpf, 
die Schultern an den Armgelenken wa-
ren verdickt. Die goldfarbene Haut war 
gefl eckt, vor allem auf dem kahlen Schä-
del. Anatomisch am auffälligsten waren 
die Handpaare mit zwei Innenfi ngern 
und Daumen an jeder Hand.

Rhodan wusste, dass die kräftigeren 
Außenhände für grobmotorische Aktivi-
tät gedacht waren, wohingegen die fein-
gliedrigen Gespür- oder Sensorhände 
beispielsweise zur Steuerung der Augen-
raumer eingesetzt wurden.

Trotz des rein virtuellen Kontaktes 
trug der Cairaner Handschuhe, eine üb-
liche Prozedur gegenüber Fremdwesen 
wie den Terranern. Vor allem »nackte« 
Sensorhände galten als äußerst intim 
und wurden nie öffentlich gezeigt. Also 
würden die Cairaner Bulls verhüllte 
Hände als Geste der Höfl ichkeit ansehen.

Der lippenlose, verhornte Mund des 
Cairaners bewegte sich kaum beim Spre-
chen. »Mein Name ist Ozoemena Ono-
chie, ich bin Kommandant des Verbands 
Clausum-5. Dies ist bekanntlich Sperr-
gebiet, was ist dein Begehr?«

»Hier spricht Reginald Bull, Resident 
der Liga Freier Galaktiker«, antwortete 
der rothaarige Terraner förmlich. Si-

cherlich ging er wie Rhodan davon aus, 
dass er allein durch seinen Zellaktivator 
längst identifi ziert worden war – er war 
auch nicht nach seinem Namen gefragt 
worden. »In meiner Funktion verlange 
ich Zugang zum Solsystem als Teil des 
Liga-Territoriums.«

Die ockerfarbenen Augen mit den 
waagerechten Pupillen verengten sich. 
»So plötzlich? Was ist der Grund?«

»Es haben sich neue Erkenntnisse be-
züglich des Raptus ergeben ...«

»Welche sollten das wohl sein? Uns ist 
nichts dergleichen bekannt. Du hast das 
Sperrgebiet bisher respektiert – weshalb 
auf einmal nicht mehr? Vor allem hast du 
deine Ankunft nicht formell angekün-
digt oder gar den hierfür erforderlichen 
Antrag gestellt.«

Rhodan fi el auf, dass er begleitend zu 
seinen Worten mit den Doppelhänden 
gestikulierte. Und er sah, dass auch Bull 
seine Hände wie einstudiert bewegte.

»Es ist keineswegs mein erster Ver-
such«, erwiderte der Resident. »Das mag 
dir möglicherweise nicht bekannt sein, 
denn ich habe diese Position gewiss län-
ger inne, als du Lebensjahre zählst. 
Überdies ist es vollkommen irrelevant. 
Als Regierungsoberhaupt der LFG bin 
ich dir gegenüber keinerlei Rechenschaft 
schuldig. Ich verlange, deinen Vorgesetz-
ten zu sprechen.«

Onochie zögerte kurz, dann schien er 
zuzustimmen. »Das ist eine Aufgabe für 
die Gespürhand«, sagte er in höfl ichem 
Tonfall. »Einen Augenblick bitte.«

Auf Rhodans fragenden Blick hin gab 
Kommandant Bendisson Auskunft: »Ein 
cairanisches Sprichwort, es bedeutet, 
dass hier Diplomatie gefragt ist.«

»Also erst fragen, dann schießen?«
»Außergewöhnlich, nicht wahr? Aber 

so ist es manchmal bei den Cairanern. 
Mit mir will man es sich in den unteren 
Rängen nicht gleich verscherzen – zudem 
scheint das hier ein Frischling zu sein, 

www.perry-rhodan.net
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der seinen Posten durch eigenmächtiges 
Handeln nicht so schnell wieder verlie-
ren will.« Bull zeigte ein kurzes, von Au-
genzwinkern begleitetes Grinsen.

Wenige Sekunden später meldete sich 
der Kommandant zurück. Er erhob die 
behandschuhten Sensorhände, eine ein-
deutig friedliche Geste. »Subkonsul Qad 
Boukkanatal ist bereit, mit dir über dein 
Ansinnen zu sprechen.«

»Und es abzuschmettern«, brummte 
Bendisson im Hintergrund. Da nur Bulls 
Stimme übertragen wurde, konnte er 
den Einwurf wagen.

»Das ist ein Anfang«, zeigte der Resi-
dent sich erfreut. »Wo werde ich ihn tref-
fen?«

»Bei APPCAID. Wir werden dich dort-
hin eskortieren. Du hast Diplomatensta-
tus.«

»Keine Sorge, ich werde die Waffen-
systeme nicht aktivieren, solange ihr es 
nicht tut. Ich mache mein Anliegen bes-
ser mit Worten deutlich. Wir sind nicht 
in kriegerischer Absicht hier.«

»Ich lasse die Flugroute übermitteln. 
Weise deinen Piloten an, exakt die vor-
gegebenen Koordinaten und die Ge-
schwindigkeit einzuhalten.«

»Verstanden und akzeptiert.«
Nachdem Onochies Konterfei erlo-

schen war, wandte Bull sich Rhodan zu. 
»Das lief doch gut, oder?«

2.
Der Subkonsul

Eine scheibenförmige Konstruktion 
von zwanzig Kilometern Durchmesser 
und zwei Kilometern Dicke parkte dicht 
bei dem Roten Zwerg Proxima Centauri. 
Wie bei den cairanischen Raumschiffen 
befand sich in der Mitte ein gigantisches 
Energieauge, sodass die Raumstation bei 
der Annäherung ein weithin leuchtendes 
Fanal bildete.

Gesichert wurde die Station durch 
zweitausend Augenraumer der Flotte.

»Achtung, THORA«, erklang eine kla-

re Stimme, und ein weiterer Cairaner 
zeigte sich im Holo. »Hier spricht Kom-
mandantin Nuetuuru Passkershana von 
APPCAID. Ich übermittle die Wartepo-
sition, bis Subkonsul Qad Boukkanatal 
eintrifft.«

»Verstanden«, gab Kommandant Ben-
disson zurück.

Äußerlich waren die zweigeschlechtli-
chen Cairaner für Rhodan nicht vonei
nander zu unterscheiden – aber bei einer 
persönlichen Begegnung konnte er den 
unterschiedlichen Geruch wahrnehmen, 
den die Goldhäutigen verströmten. Män-
ner rochen grundsätzlich leicht rauchig, 
der Duft der Frauen hingegen erinnerte 
an Sandelholz. Der individuelle Geruch 
entstand durch Pheromone, die über so-
genannte Aromamünder an den Schlä-
fenpartien abgesondert wurden.

Natürlich konnte der Subkonsul von 
überall Funkkontakt aufnehmen, doch für 
die Diplomatie war es wichtig, wenn schon 
kein persönlicher Kontakt stattfand – 
wovon Bull nicht ausging, wie er Rhodan 
gegenüber erwähnte –, dass man sich we-
nigstens per Raumschiff quasi »Auge in 
Auge« befand. Sich persönlich herzube-
mühen war eine Sache der Höflichkeit.

*

Sie warteten etwa eine halbe Stunde, 
dann wurde die Annäherung eines gro-
ßen Augenraumers gemeldet, der sich als 
GISHKORAI identifizierte.

Ohne Umwege ließ Subkonsul Qad 
Boukkanatal sich mit dem Residenten 
der LFG verbinden. Seine perlmuttfar-
ben schimmernde Kombination wies ei-
nige Insignien auf, die vermutlich seinen 
Status kennzeichneten.

»Subkonsul Qad Boukkanatal entbie-
tet im Namen des Cairanischen Frie-
densbundes dem Residenten der LFG, 
Reginald Bull, seine Grüße. Ich bin ein 
wenig überrascht über diese unkonven-
tionelle Vorgehensweise deines unange-
kündigten Fluges hierher. Haben unsere 
Botschafter sich nicht ausgetauscht?«
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»Nein«, antwortete Bull. »Aufgrund 
gegebener Ereignisse muss ich dringend 
um Genehmigung ersuchen, das Solsys-
tem anfliegen zu dürfen.«

»Du weißt, dass das nicht möglich ist, 
denn ...«

»Vielleicht muss ich mit deinem Vorge-
setzten sprechen, der befugt ist, solche 
Entscheidungen zu treffen?«

»Der Konsul des Sternwestlichen 
Konsulats, Aiharra Haio, hat mir um-
fassende Vollmacht erteilt. Ich lasse sie 
dir augenblicklich übermitteln. Ich 
kann dein Ansinnen ohne Rücksprache 
mit ihm ablehnen. Es steht dir jedoch 
frei, einen Termin mit ihm zu vereinba-
ren, um dein Anliegen direkt vorzubrin-
gen.«

»Diese Zeit habe ich nicht«, bekräftig-
te Bull. »Dafür sind mir die bürokrati-
schen Bearbeitungszeiten zu lang. Bei 
uns Terranern sind die Amtswege kurz.«

Der Subkonsul schnippte mit drei 
Fingern. Rhodan konnte diese Geste 
nicht deuten, aber an dem sich zuse-
hends verfinsternden und sich rötenden 
Gesicht des Freundes war zu ersehen, 
dass dieser das sehr wohl tat und nicht 
erfreut war.

Bull antwortete mit einer knappen 
Geste, indem er die flache Hand mit ge-
streckten, aneinandergelegten Fingern 
einmal scharf von oben nach unten be-
wegte.

»Resident Bull«, sagte der Cairaner 
steif und förmlich, »es ist nicht erforder-
lich, mir den Druck der Außenhand zu 
spüren zu geben.«

Bendisson stellte sich neben Rhodan 
und soufflierte. »Das Fingerschnippen 
ist eine herablassende Geste und bedeu-
tet ungefähr was willst du, kleiner 
Wicht?, und Reginalds Antwort ent-
spricht einer weiteren cairanischen Re-
dewendung, die so viel bedeutet wie Ich 
werde dich hart anfassen – Bull hat da-
mit deutlich gemacht, dass er durchaus 
anders kann und dazu bereit ist.«

Allein gegen fünftausend, dachte Rho-
dan. Aber offenbar keine falsche Strate-

gie, da der Cairaner das Gespräch wei-
terführte und nicht etwa abbrach. Es 
war sicherlich wichtig, als Regierungs-
oberhaupt der LFG Autorität zu zeigen. 
Wahrscheinlich war das der einzige Weg, 
um überhaupt ernst genommen zu wer-
den.

»Das liegt nicht in meinem Interesse«, 
fuhr Bull unterdessen fort. »Jedoch bitte 
ich nachdrücklich um die Erlaubnis, in 
das Solsystem einzufliegen.«

»Diese Diskussion ist müßig. Du weißt, 
dass dir die Genehmigung nicht erteilt 
werden kann. Andernfalls wäre die 
Sperrzone überflüssig.«

»Es geht um keine allgemeine Aufhe-
bung, sondern um eine Ausnahmerege-
lung für ein einziges Schiff. Oder fürch-
test du, ich würde damit mehrere Tau-
send Augenraumer aus dem Weltraum 
blasen?« Bull legte Ironie in seine Stim-
me, die der Cairaner wahrscheinlich 
nicht verstand. 

»Nein, das nicht«, lautete prompt die 
ernsthafte Antwort. »Dennoch sehen wir 
es als Affront, dass du das Gebot nicht 
respektierst und unangekündigt hier-
herfliegst.«

»Nur in meiner Eigenschaft als Resi-
dent der LFG, in friedlicher diplomati-
scher Mission. Das Solsystem ist meine 
Heimat, und ich habe das Recht, mich 
dort umzusehen.«

»Das hast du bereits mehrmals be-
tont.«

»Und ich werde nicht aufgeben, es er-
neut zu versuchen. Ich lege diesen Fall in 
deine Gespürhand, Subkonsul Boukka-
natal. Prüfe, wie es dir ergehen würde, 
wenn dein Heimatsystem annektiert 
worden wäre.«

Bendisson flüsterte Rhodan zu: »Das 
heißt, er soll gründlich darüber nach-
denken.«

»Das steht nicht zur Debatte«, sagte 
der Subkonsul.

Reginald Bull zeigte ein hintergründi-
ges Lächeln, das sein Gegenüber garan-
tiert nicht verstand. »Es geht um das 
Hineinversetzen in die Gedanken und 
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Gefühle anderer – wie es gute Diploma-
ten tun. Empathie, Subkonsul, Empa-
thie! Die Sterne mögen dich vor dem 
Schicksal bewahren, wie es mich getrof-
fen hat.«

Das mochte dick aufgetragen klingen, 
war es aber nicht. Es ging um die Identi-
tät eines ganzen Volkes, das nicht zu sei-
nem Heimatsystem zurückkehren durfte, 
das seit Jahrhunderten belogen wurde. 

Selbstverständlich sah der Cairaner 
das anders, aber Bulls Worte fanden 
vielleicht zumindest Gehör.

»Das von dir bezeichnete Solsystem, 
übrigens korrekt Oijorunsystem, ist ei-
ne Schutzzone für die dort lebenden 
Ayees.«

Das brachte Bull kurzzeitig aus dem 
Konzept. »Davon höre ich zum ersten 
Mal!«

»Nun, die Kommandanten sind zum 
Schutz der Ayees angewiesen, nichts da-
rüber verlautbaren zu lassen«, antworte-
te der Subkonsul. »Die bisherigen Um-
stände erlaubten diese Auskunft nicht. 
Aber ich sehe durchaus deinen Konflikt 
und möchte dir deshalb mit dieser Aus-
kunft weiterhelfen. Du hast damit kei-
nen Grund mehr, dorthin zu fliegen, und 
siehst vielleicht jetzt und in Zukunft da-
von ab.«

Damit wir Cairaner endlich Ruhe vor 
dir Terraner haben, ergänzte Rhodan in 
Gedanken.

»Ganz im Gegenteil«, erwiderte der 
Resident. »Jetzt muss ich erst recht dort-
hin, um mich zu vergewissern, dass du 
die Wahrheit gesagt hast.«

»Begreife, dass ich dich aus ebendie-
sem Grund nicht passieren lassen kann!«, 
beharrte der Subkonsul. »Die Cairaner 
haben den Frieden in die Milchstraße 
gebracht und werden ihn unter allen 
Umständen bewahren. Ihr Terraner seid, 
verzeih meine Offenheit, ein beständiger 
Unruhefaktor. Ihr fügt euch nicht in den 
Frieden ein und verhaltet euch unein-
sichtig.«

»Dazu an dieser Stelle eine nicht zum 
ersten Mal gestellte Frage, aber viel-

leicht bekomme ich jetzt zu deiner vorhe-
rigen Auskunft über mein System noch 
eine zweite dazu.« Bull zeigte eine wei-
tere Geste, die wahrscheinlich den cai-
ranischen Gepflogenheiten entsprach.

Rhodan spannte sich unwillkürlich 
an. Vielleicht kamen sie dem Ziel nun ein 
Stückchen näher. Sie waren bereits da-
von ausgegangen, dass es nicht leicht 
würde – wenn nicht sogar aussichtslos 
war. 

Aber Bull hatte versprochen, nichts 
unversucht zu lassen. Und er war ein 
Mann, der zu seinem Wort stand – und 
äußerst beharrlich sein konnte. Flog er 
zur Vordertür aus dem Raum, kam er 
über die Hintertür umgehend wieder he-
rein. Oder durchs Fenster.

»Warum interessieren sich die Caira-
ner überhaupt für den Frieden der 
Milchstraße, aus der sie gar nicht stam-
men?«, fragte der Resident.

»Ja, diese Frage habe ich erwartet – sie 
zeigt nur einmal mehr die Ignoranz der 
Terraner.« Nun schien der Subkonsul 
ironisch zu sein. »Wir sind mit eurem 
Konzept des Eigentums vertraut. Ihr 
geht davon aus, dass ihr ein Verfügungs-
recht über Sonnensysteme, ja ganze 
Sternensektoren hättet. Woher sollte 
dieses Vorrecht kommen?«

»Wir ...«, setzte Bull verblüfft an, aber 
der Cairaner fuhr ungeachtet des Ein-
wurfs fort.

»Soweit es sich angesichts der durch 
den Posizid nur noch mangelhaft erhält-
lichen Informationen feststellen lässt, 
haben die Terraner ihre Ansprüche häu-
fig mit Waffengewalt durchgesetzt. Das 
hat ein Ende! Wir Cairaner wissen, was 
man damit durchleidet. Wir waren einst 
selbst Opfer vergleichbarer Gewalt.«

Rhodan war überrascht. Diese Aussa-
ge war ihm neu, und er sah dem Freund 
an, dass auch dieser zum ersten Mal da-
von hörte.

»Wohl kaum durch uns!«, protestierte 
Bull.

»Nein, aber spielt das eine Rolle?« 
Boukkanatal legte die Sensorhände an-
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einander. »Aufgrund unserer Erfahrun-
gen haben wir uns entschlossen, solche 
Herrschaftsansprüche nicht mehr zuzu-
lassen. Wir bewahren den Frieden. Wir 
bieten den Schwachen Schutz. Auch den 
Ayees des Oijorunsystems.«

Rhodan rieb sich nachdenklich das 
Kinn. Der Cairaner klang aufrichtig und 
schien völlig überzeugt von dem zu sein, 
was er sagte. Es lag keinerlei unter-
schwellige Drohung darin. Sicher, Tau-
sende kampfstarker Raumschiffe moch-
ten ein Widerspruch dazu sein, allerdings 
setzten sie zumindest keine willkürliche 
Gewalt ein und der Subkonsul zeigte sich 
weiterhin gesprächsbereit und nicht ag-
gressiv.

Andererseits, wenn Rhodan an Lanko 
Wor und die Grausamkeit der Ausweglo-
sen Straße dachte, konnten die Cairaner 
durchaus anders und setzten ihren soge-
nannten Friedensanspruch mit rück-
sichtsloser Gewalt durch. Und nicht un-
bedingt auf gerechte Weise, denn Wor 
hatte sich lediglich kritisch geäußert – 

und nur als Einzelperson. Dafür war er 
im Schnellverfahren abgeurteilt und ab-
transportiert worden.

Wäre Bull nicht Resident der LFG ge-
wesen, läge der Fall vermutlich ganz an-
ders! Die Cairaner wollten lediglich kei-
nen offenen Krieg provozieren. Aber die 
Hauptsache war, dass überhaupt Ver-
handlungen stattfanden.

»Ich bitte dich«, fügte der Subkonsul 
hinzu, »dies im Sinne des Friedens zu 
akzeptieren und in deinen eigenen Wir-
kungskreis der Liga zurückzukehren.«

»Das kann ich nicht«, sagte der Resi-
dent.

Für einen Moment trat Schweigen ein.
»Du hast wiederholt erfolglos ver-

sucht, in das System zu gelangen. Wieso 
bist du diesmal so hartnäckig? Es scheint 
diesmal anders, dringlicher zu sein«, 
meinte der Cairaner dann.

»Also schön.« Reginald Bull zog einen 
Handschuh aus und präsentierte die lee-
re Handfläche. »Ich zeige meine offenen 
Nervenenden.«

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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